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Zuſchrifft des Autoris
An

Den Herren

P. SEGUIERSiegel-Verwahrer von Franckreich.

Gnadiger Herr;
TdJeſer Pilgrim welcher in dem er in der Welt unS hopen Tugenden geretzet hat kommt anietzo dieſen betannt gelebet die gantze Welt in Verwunderung ſeiner

Hof woſelbſt er lange Zeit unbekannt geweſen und bey ſeiner An
kunfft addreſſiret er ſich an euer Gnaden und in dem er ſich ihnen
zu erkennen giebet nimmet er an ihnen eben dieſe groſſe Sorgfalt
wahr welche er wehrender ſeiner Bedienung gehavt es dahin zu
bringen daß die Gerechtigkeit regieren die Tugend hochgeachtet und
die offentliche Geluckſeeligkeit wieder auf feſten Fuß geſetzet werden
inochte; Und in dem er ſo viele vortreffl che Stucke da ourch euer
Gnaden ſich hervor thun verwundert ſo beſchlieſſet er ſeine Rei
ſen ſetzet ſeinen Stab feſte und bleibet in Franckreich mit dem Vor
ſatz ihro eigen zu eyn. Jch habe die Ehre ihm in dieſer andern

und denjenigen vor den Glückſeeligſten unter ſeinen Vortallen valt
Pilgrimiſchafft zurolgen und wie er ſich daraus eine Ehre macht

daß er von euer Gnaden erkannt worden alſo habe ich auch ein
groſſes Verlangen mich zu erkennen zu geben als

Meines gnadigen Herren

unterthaniger und gehorſamer

Diener
Paudier.



JEnn dieſe Hiſtoria welche die Merck—
E wurdigen Thaten  des groſten Staats-Miniſtres

let dem Leſer gar zu kurtz ſcheinet; ſo ſaget
vd der in den vergangenen Zeiten gelebet erzeh

ſie doch vielmehr als diejenigen ſo vor mir davon geſchrie
ben. Wenn dieſe Hiſtoria anſtandig iſt ſo iſt ſie lang
gnung; wem Sie aber nicht gefallig iſt ſo iſt ſie ſchon
gar zu lang. Zum wenigſten aber wird man mich nicht
beſchuldigen konnen daß ich dem Leſer dasjenige gerau
bet was unmoglich wiederumb zu erſetzen iſt nemlich die
Zeit. Denn die wenige Zeit ſo darauf gehet iſt nicht

ju rechnen. Die groſſen Tugenden des Rowieu, die
Sorgfalt ſo er zum Aufnehmen der Wiſſenſchaften und
Waffen-ubungen angewendet ſeine Guttigkeit gegen dieje
nigen ſo davon brofesſion machten: Mit einem Worte
die ſonderbare Großmuthigkeit welche er wehrender ſei
ner hohen Bedienung jederzeit erwieſen konnen in der
Seele wohlverdienter Leute ein Verlangen erwecken
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wenn es moglich ware an denſelben Hoffe zu ſeyn wo ſo
eine Perſon in Anſehen ſtünde; damit daß ſie daſelbſt ſe—
hen wie die Tugenden durch Belohnungen erkennet wur—
den mit denen er ſo gerecht und freygebig war. Ja ſie
verlangen auch darnach aus Liebe ſo ſie zu rechtſchaffenen
Leuten tragen und aus Begierde zuſehen wie Romieu
auf der Erde wie ein Heiliger bey Hoffe wie ein Engel
und in Fuhrung des Regiments wie ein GOtt gelebet.
Die Herulgkeit der Welt endiget ſich mit der Welt und
die Welt endiget ſich vor uns mit unſerem Leben; derge—
ſtalt daß wenn einer keine andere Abſicht als dieſe Herr
ligkeit vor ſeine Sorgen und Bemuhungen hat der muß
vor eitel gehalten werden; wer dieſelben zum Nutzen an
derer Menſchen anwendet verdienet den Nahmen eines
gütigen und wohlthatigen Menſchen. Derſenige aber ſo
ſie ohne einiges beſonderes Vortheil ubernim̃et der muß
von der gantzen Welt vor einen gottlichen Menſchen ge
halten werden. Dieſe Ehre wird der unpartheyſche Le
ſer dieſem Pilgrim nicht benehmen konnen deſſen ſein
Andencken ich wiederum lebendig gemacht und ein Bey
ſpiel ſeiner vortreflichen Tugenden denen jenigen gebe
welche die Welt unter der Autoritæt der Souverainen be

herrſchen damit wenn ſie derſelben Außubung nach
folgen ſich einen immerwehrenden Ruhm

und Segen erwerben mogen.
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Worrede des Meberſetzers.
An den Feſer.

Abißher die Provence wegen der be—
ruhmten Belagerung vor Toulon die Augen
von der gantzen Welt mehr alß andere Lander
auf ſich gezogen; So waren die Curiceſe-

ſten Leute bemuhet die Hiſtoria der vergangenen Zeiten
dieſes wegen des langgenoſſenen Friedens gantz in ver
geſſen gerathenen Landes wieder auf zu ſuchen und da
man durch gottlichen Beyſtand damahls hoffete daß es
durch einen glucklihen Außgang der Belagerung vor
Toulon in andere Hande rommen wurde ſo unterlleß
man nicht dabey auf zuſchlagen unter wie vielerley
Herrſchafften und Bothmaßigkeit es vorher geſtanden
ehe es an die Barbariſche Monarchie angefeſſelt wor—
den.

Bey ſolcher Gelegenheit iſt mir auch gegenwarti
ger Tractat unter die Hande geräthen welchen ich wegen
ſeiner Artigkeit ins Deutſche zu uberſetzen vor vielen an
dern wurdig erachtet. Theils weil Er die Hiſtorie von
der Provence von den alteſten Zeiten an biß auf den
letzten Grafen Roymundum Berengarium V. in einem
kurtzen Begrieff ſehr deutlich vorgeſtellet theils auch weil
die Beſchreibung von der RegimentsFuhrung des Ro

mieu



mieu ein vollkom̃nes Potttait eines groſſen StaatsMi.
niſtres abgiebet.

Der Verfertiger dieſes Werckes iſt Herr Michael
Baudier ein Edelmann auß Langvedoc, Hoff-Juncker bey
dem Konige Ludowico XlIIl. in Franckreich dabey deſſel—
ben Rath und HiſtorienSchreiber geweſen ſo wegen ſei
ner vielen und muhſamen außgearbeiteten Schriſſten un
ter den Gelehrten zur Gnuge bekandt iſt; Anno 1617
gab er zu Paris in 40. Jnventaire de bhiſtorie Zenerale

J

des Tures herauß welches Er quß dem Chalcondijla, Pau-
lo Jovio, Leunclavio, Loniceto und andern herauß ge—
zogen und fo zu Paris Anno 1620. und 1631. wieder auf
geleget worden. Anno 1625. kam von ihm zu Paris zum
Vorſchein Hiſtoire generale dela Religion des Tures da
rinnen er auch von Urſprung Leben und Todt des Maho-.
mets und der 4. erſten Caliphen ikren Thaten handelt.
Es iſt dieſes Buch Anno 1629. Uliv 1632. zu Paris in 40.
und zu Kouen Auno. 164i. in go. nachardruckt worden.
Scine Hiſtoire du Serrail wurde anno 1626. 1633. 1642.
1662. zu Paris ediret und Anno 1659. wurdt zu Lion ſei—
ne Hiſtoire de la Cour du Roi de Chine mit angehanget
welche nachgehends alleine zu Bruſſel A. bös heraus kam.
Die Hiſtoire des gverres de Flandres, voi Airfang des Spa
niſchen Krieges bis auf den 16o9. gemachten Stilleſtandt
ließ er A. 16Gi8. zu Paris in 40o. heraus gehen ſo A. 1658.
wieder aufgeleget worden. Niſtöne de  Adminiſtration

du
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du Cardinal d Amboĩſe grand Miniſtre d' Eſtat en Pranee
wurde Anno 1634. zu Paris in 40. gedruckt; Und im fol—
genden Jahre ebenfals La vie du Catdinal Ximenes grand
Miniſtre d' Etat en Eſpagne, eben dieſes 1635. Jahr kam
auch das hierbeh uberſetzte Buch durch Jhn zu baris beh
Johann Camulſat, in 8o. zum Vorſchein unter' dem Ti—
tel: Hiſtorie de  incomparable adminiſtration de Ro-
mieu grand Miniſtre d' Eſtat en Provence lors qvelle eſ-
toit en Souverainete. Ou ſe voyent les effects d une
grande Sageſse, d' uve rare Fidelitete euſemble le vray
modele d' un Nioiſtre d' Eſtat, d' un Sur in tendant de
ſinances. Ferner kam von Jhm herauß Le Soldat Pie-
montois racontant du Camp de Turin ceqvi elſt paſsè
en la campagne d' ltalie de  anneè 1640. Und Anno
1644. ward au Paris in Folio La vie du Marlechal de
Toiras gedruckt. Man hat auch von Jhm Hiſtorie de
l Abbè Sugere, Miniſtre de Etat Sous les Rois Louis le
gras, Louis le leune. Degßgleichen ſol Er Eiltoire
generale de la Cour de Perſe Hiſtoire de la religion des
Perſes depuis Cyrus jusqu à: 1631. und andere mehr gi

ſchrieben haben. Und dieſes iſt es was man an
ſtatt einer Vorrede dieſer Uberſetzung vor

herzuſetzen vor dienlich erachtet:
Der Leſer lebe wohl.

Hiſto.
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KGiſtoriſche Beſchreibung
Von der Regiments-fuhrung durch den

Romiev.
oder

Ein Pilgram der groſte Staats-Mini-
ſter in der Provence.

Je Provence, eine Provintz der Ga- Eine kurtzo
lier wird bewaſſert durch die Rhöne, Beſchreibung
und an /ihren Uffern ſpielen die Wellen ſtandt
des Mitlandiſchen Meeres. Durch die rrorenee.
Schonheit ihres naturlichen Lagers hat
ſie zum offtern frembde Volcker angelo
cket ſie einzunehmen umb die herrlichen
Gzuter ſo ſie hervor bringet zu beſitzen.

Die Romer haben ibre Waffen daſelbſt ausgebreitet; Und
nachdem ihr Gluek ſte ihnen in die Hande geſpielet haben ſie
ſelbige zu ihrem ſonderbahren Vergnugen gebrauchet und
vornebmlich ihre Provinz genennet welches der Urſprung
deſſelben Nahmens iſt den ſie noch heut zu Tage fuhret.
Nachgehends als die Bourgundier ein Volck aus Norden
fie uüberfallen ſo haben dieſer ihre KRonige ſie vor das ſchonſte
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Theil ihres Reiches gehalten; biß daß die Veranderung wel
che uberall zu regieren hat ſie unter die Botmaßigkeit der Ko
nige von Arles brachte worauff viele Beherrſcher dieſes klei—
nen Konigreichs auch uber ſie den Seepter gefuhret biß auff
Bolſon den andern dieſes Namens weicher ſonſt keinen andern
Nachfolger als einen Bruder Rudofff wegen ſeiner Tragheit

der Faule zugenahmt hinter ſich liß. Welcher indem er
durch ſeine Unachtſamkeit die Königl. Wuürde der Provence
vergraben mit ſeinem Teode auch die Stamm-Reyhe derer
Konige von Arles beſchloß. Nach Abgang dieſes Furſten
der: ſich ſeines Standes und Herkommens ſo unwurdig ge—
macht beherrſchete Berald von Sachſen der erlauchteſtt
StammVater derer Grafen und Herzoge von Savohyen
nebſt einigen von ſeinem Nachkommen die Provence; Aber
nur als Stadthalter derer Grafen dieſes Landes biß auff den
Graf Gilbert welcher in dem Jahr 1o40. die Erbfolge da
von an ſich brachte. Dieſer vermablte ſich mit Tyburge ei—
ner Tochter des Grafen von Rhodez, und zeugete mit ihr
zwey Tochter Faidide und Douce ſo durch ihre Heura—

J. then an die Hauſer von Tholoſe und Barcellonne ver-
knupffet worden. Sie theilten die Provence, und ge
langten alſo die Tholoſaner und die Spaniſchen Arra-
gonier zu ſolcher Erbſchafft. Dieſe letztere ka—

men hier herein durch die Vermahlung ſo die Douce mit
KRaymondo Berengario Graten von Barcellonna (wegen

ſeiner weiſſen und gekrauſten Haaren Straubelkopff zuge
Gie kommt nahmt getroffen. Und muß dieſer eigentlich vor dem er

an das Hauß gen Gzraten von Provence gerechnet werden. Denn nach
von Arragoem er die Lander ſeines Schwieger Vaters mit Alkonſo
nien welches e

dieſelbe beher· Grafen von Tholoſe einem Gemahl der Faidide gethejlet
ſchete als hor ſo fielen dieſem Gevaudan, Rhodez die Theile von Lan-

mieu bahin gvedoc an der Rhoſne zu: Raymonddo aber blieb das gro
lam. ſte Theil von der Proyence nebſt dem Titel eines Fouverai-
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nen Grafens davon (telche Grafliche Wurde damahls nach
der Konigl. die Hochſte war) dieſe LandsTheilung wurde be
ſtattiget von dem Konig in Franckreich Ludwig den dieken in
dem vierdten Jahr ſeines Reichs nach Chriſti Geburth in un

7gefehr eilffhundert und dreyzehenden Jahr einige Jahre her
nach ubergab Adelaſia die ſich eine Gräfin von Provence und
Avignon nennete ihr Recht ſo ſie daran hatte ihres Sohnes
Vilhelmi Kindern: Welche es den jungen Berengario ab
traten der nnter der Vormundſchafft des alten Berengarii,
ſeines Vaters Brudern lebte. Die Haupt-Linie derer Prin—
tzen von Arragonien Grafen von Provence ging aus und
trat die NebenLienie an ihre Stelle welche fortgepflantzet
wurde biß auff Raymondum Berengarium den letten die
ſes Nahmens aus dem Hauſe von Arragonien und zehen
den Grafen in der Provence ſo in dem Jahre 1206. ſeine
Regierung angetreten und im Jahr 1244. beſchloſſen. Er
war ein freygebiger großmuthiger und tapfferer Printz wel
chen der Konig von Franckreich Ludwig der Heilige ſein
Schwieger-Sohn vor wurdig hielt mit den allergroſten und
vortreflichſten Furſten ſeiner Zeit in Vergleichung zuziehen.
Wehrender Regierung dieſes Raymondd fand ſich in der Pro- Ankunft bes

vence und an ſeinem Hofe ein frembder Pilgram mit dem Komien in
Pilgrims. Stab in der Hand und der Kappe auff den Rucken kloreaeed

ein welcher von dem Heil. Jacob zu Compoftell in Gallici-
en kam eine Perſon die mit herrlichen Gaben des Leibes und
vortreflichen Tugenden der Seelen begabet war welche indem

ſie ihm dazu halffen daß er bey den vornehmſten Hof-Bedien
ten des Raymondi bekant und von ihnen werth gehalten
wurde ihm auch einen freyen Zutritt zu den Printzen ſelblt
und in weniger Zeit ein groſſes Anſehen zuwege brachten ſein
Name ſein Vaterlandt ſein Stand waren beydes dem Ray.

mondo und ſeinem Hofe unbekant welche nichts auders von
ibm erfahren konten als daß er ein durchreiſender Frembder

A ſep



ſeh/ welcher fein Gelubde zu GOTT in der Kirche des Heik

9 Jarobs in Spanien abgeſtattet; Deswegen er nachgehends
jederzeit Romieu iſt genennet worden welches in der Provin«

ül zaliſchen Sprache einen Pilgrim bedeutet. Aliſeo dieſer
J Mann welcher das Glucke von der Provence, und die Ur—
J u ſache zu der groſſen Auffnahme des Raymongd ſeyn ſolte

J

kam als ein Pilgrim an den Hof lebte daſelbſt als ein Pil—
Hgrim und wird auch endlich eben wiedrum ſo davon gehen.

Denn gleichwie ein Gottſeeliger Menſch ein Pilgrim auf Er
den und ein Burger im Hinmel iſt; Alſo muſte dieſer geſcheu—
te Hofmann indem er ein Burger der Welt war ein Pil—
grim am Hofe und allemahl bereit ſeyn denſelben zu verlaſ—
ſen. Die bey denen groſſen nothige Beredtſamkeit baute
ihm die erſte Staffel zu ſeinem Anſehen. Deim der Hof wo
der Ausbund von Hofligkeit regieret horete. viel lieber eine

gierliche ausgeſchmuckte als grundlich ausgefuhrte Rede; Und
die HofeLeute hielten ſchone und Sinnreiche Unterredungen
viel hoher als Tugendhaffte Thaten. Jn dieſem Stück ver—
gnugte Romieu vollkommen den Hof und legte die Grund—

a Ugkeit der groſten Tugend mit lauter ausgeſuchten Worten
9 an Tag Indem er dieſe 2. gar ſelten beyſammen anzutreffen—I

f

de ſonderbare Beſchaffenheiten gut zu leben und ſchon zu re

den mit einander an ſich hatte. (Und von rechtswegen muß
a

ein Staats-Mann die Kunſt der Wohlredenheit zu einerJ

e

J
uer Begleiterin der Tugend als den rechten Meiſter der Uberre—
J

J dung mit an der Seiten führen.) SeineKlugheit und aufrichtig
keit waren die andern Staffeln zu ſeiner Erhohung. Dennj. RaymondDie groſſe hochlten Standen und Bedienungen ſeines Staats er machte1 Würde wel ihn zum Præſidenten in ſeinem Rath und zum OberAuff

J

J

ede

che er erlan ſeber uber das Kammer-Weſen. Hier nun machte das Glu

n get. cke welches ſonſt insgemein der Tugend mißgunſtig iſt einen1t

i Stillſtand mit ihr umb den Romieu auff die bochſte Star



ſel ſeiner groen Gewegenheit zu erheben. Ehe wir aber ſein
Verhalten Beyfuhrung der rechtigſten Geſchaffte in der Pro-
vence beſchreiben wollen wir vorher die Beſchaffenheit der
Umbſftande ſelbſt ehe er ſelbige. unter ſeine Hande bekommen
den Zuſtand des Hofes und die Familie des Raymondds ein
wenig anſehen umb deſto klarer zuerkennen was ein ſolcher
Mann dabey twird gethan haben.

Raymond war von Natur zur Freygebigkeit geneigt Derzuſtand
und ließ niemanden mit einer abſchlaglichen Antwort von ſich heſa.
hinweg gehen. Dieſe Konigl. Tugend war an ihm umb ſo Komier hu
viel deſto mehr zu ruhmen weil insgemein die meiſten Furſten Verwaltung
ſo geartet ſind daß ſie wohl konnen ihre Reichthümer weg der Regie ung
ſchmeiſſen ſehr wenig aber ſo da wiſſen die ibrigen recht weggekommen.

zuſchencken. Allein dem ungeacht weil die Austheilung ſeiner
Miildigkeit nicht nach Recht und Billigkeit von denen ſo dem
Kamerteſen vorſtunden geſchabe ſo wurden ſeine Schatz-Ka—

ſien leer und ſein Geld oft ubel angeleget die allerunver
ſchamteſten oder die welchen die Groſſen am meiſten gewogen
waren nicht aber die Wurdigſten und Tugendhafftigſten wur
den mit ſeinen Geſchencken uberſchuttet. Uber dieſes wolte
Err in allen feinem Thun ſich prachtig ſehen laſſen: Denn
wie das Weggeben der Freygebigkeit zukommt alſo iſt das
reichliche Verſchwenden die vornehbmſte Pflicht einer prachti—

gen Auffuhrung. Das LantzenBrechen die Thurniere die
umb gewiſſe Preiſſe angeſtellte Spiele zum Vergnügen des
Adels, Frauen-Zimmers und WMolckes vermehreten Seine
Außgaben. Der Krieg ſo ihm mit dem Graffen von Tho-
loſe uber den Halß kam; So wohl wegen der Grantzen ih
rer Lander als wegen des Aufſtandes in Provence der ihre
Einwohner dem Graffen von Tholoſe in ihr Land geruffen
uberhaufften ihn mit ungemeinen Außgaben und verurſach

ten daß die beſten Stucke von feinen Cammer-Guttern ver
ſetzet wurden. Wie nun bey ſolcher dringender Noth eines

Landes
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Landes die CammerBddienten welche das geborgte Geldt
einnehmen und die Außzahlung unter ihren Handen haben
wenn Sie nicht ehrliche Leuthe ſind es ſo machen als wie die
welche im truben Waſſer fiſchen; Allſo dachten des Ray-
mons ſeine auch auf ihren Vortheil und nicht auf das Wohl
ſeyn ihres Herren: Die vornehmſten Bedienten ſelbſt verwir
reten die Sachen noch mehr zu ihrem Nutzen und brachten
Sie in Unordnung und Dunckelheit eben als wie die Diebe
welche die Lichte außloſchen aus Furcht daß man ſie ertappen
mochte. Die Princeßinnen Tochter des Raymonds waren in
dem Alter dar ſie ſolten vermahle twerden; Und weil er keine
männliche Erben hatte; So ſolten ihre Heyrathen ſeinem Lande
folche Verbindung zuwege bringen die es twider ſeine Feinde
ſchutzen konten:Allein der Mangel des Geldes machte daß ſie zu
Hauſe blieben und er der Ehre Freundſchafft und Beyſtand
beraubet wurde ſo er von denen Furſten hatte haben konnen
mit welchen ſeine Princeßinnen waren vermahlet worden. Dab
Wolck in Provence empfund gar ſehr die Beſchwerligkeit ſo
der Krieg mit ſich bringet wenn man ihn gegen einem mach
tigen Nachbar fuhret als wie der Graf von Tholoſe war.
Auff der Kriegs-Oberſten ihre Treu war ſich da nicht ſehr zu
verlafſen und der gantze Hof war dergeſtalt dem Eigennutz er
geben daß man hatte ſagen konnen daß er zu verkauffen ge

wweſen ware wenn ſich ein Fauffer aefunden hatte.
Eine Ver Romieu, als er zu wieder Auffrichtung eines Staats

waltung des der ſo voller Unordnung war geruffen wurde ließ ſich forg
Otaais. falltigſt angelegen ſeyn durch ſeinen vortreflichen Verſtand die

verworrene Sachen aus ibrerlinordnung herauszuwicklen; Und
indem ſeine Auffrichtigkeit ihnen eine gewiſſe jund gemaßigte
Ordnung vorſchriebe; So gab er dadurch ſeinem Furſten zu
erkennen was Redligkeit und Treu ausrichten konnen wenn
ſie von einem Staats-Miniſter gebrauchet wurden welcher
ncht auff den Eigennutzen ſiehet und zu ſeinem einigen Ent
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zweck die Wohlfarth des Landes und die Ruhe des Volckes
vat bey welchem er wuntſchet allen Uberfluß zur Bequvemlig
keit des Lebens zu verſchaffen und die Ausubung der Tugen—
den in Schwang zu bringen welches die wahrhafften Abſich
ten des burgerlichen Lebens ſind.

Er fing derhalben an von dem wass am allernothwon
digſten war indem er die Unruhe in der Provence ſtillete.
Er wuſte daß der Krieg an ſich ſelbſt denen Furſten beſchwer
lich denen Volckern unertraglich dabey unterſchiedenen und
ungetwiſſen Vorfallen unterworffen ſey. Das Kriegs-Heer
des Grafen von Tholoſe war mit des Raymönds ſeinem
zum Schlagen gekommen und nachdem die Schlacht geſche—
hen ſo blieben nach Vergieſſung vieles Blutes und einer grau
ſamen Niedermetzlung viele gefangenen auff beyden Theilen.
Unter andern Gefangenen welche Raymond bekommen war
auch Hugo von Baumx ein groſſer Herr in der Provence,
welcher daſelbſt die allererſte Stelle hatte damahls aber die
Parthey ſeines Herrens verlaſſen und des Grafen von Tho.
loſe ſeine angenommen. *Weelche zu derſelben Jeit als ei
ne freye Republiqve unter der Auffficht eines Podeſtat lebte
hatte einige Vorſchlage zu einem Vergleich zwiſchen dieſen 2.
Grafen gethan und zu allen beyden Pereeval Dorie ihren
Podeſtat, Bertrand von Montolieu und Raymond von
Uſez ihre Abgeſandten umb ſie darumb zu erſuchen geſchickt.
Dieſt als ſie an dem Hofe des Raymonds waren beſuchten

den

I  ddd dait  gDie Stadt Arles, indem ſie eine Republic war
fuhrete ſie in ihrem Siegel auff einer Sei

Iten ein Lowen und da herumb dieſen Vers.
Nobilis imprimis dici Solet ira Leonis,
Aun der andern Seiten war ein Schloß mit

3. Thürmen und dieſer imbſchrifft Urbs  A.
relatenſis eſt hoſtibus noltis o enſis.
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den gefangenen Herrn von Baulx, welcher ſo ſehr nach dem
Frieden als nach ſeiner Freyheit verlangte und ibnen ver
ſprach daß wenn man ihn auff ſein gegebenes Wort auff frep
en Fuß lieſſe er zu der allgemeinen Vereinigung derer beyden
Theilen verhelffen wolte. Als dieſes dem Raymond und ſei
nem vornehmſten Miniſter dem Romieu hinterbracht wurde
nahm dieſer ſolche Gelegenheit die er mit Fleiß angeſtellet
mit Freuden an und ſtellte den Herrn von Baulx auff freyen
Fuß welcher auff ſein gegebenes Wort zu dem Gzrafen von
Thololſe nach bBeaucaire gieng und ihn zu ſo einem Frieden
uberredete wie ihn die von der Provence zu ihrer Ehre und
ihrem Vortheil nur hatten verlangen können. Als nun der
gemachte Frieden der Provence die Ruh welche Romieu ſo
ſehr verlangte wieder gegeben ſo bemubete er ſich des Ray-
mondads verſetzte CammerGutter wieder einzuloſen; Welches
er auch ſo glücklich ins Werck gerichtet daß in wenig Jahren
der Furſt ſeine Rammer--Gutter und Einkunffte in ſeinen
Handen ſeine Schatz-Kammer voller Geld ſein Volck in Zu
friedenheit und ohne ihren Beytrag ſeine Einnahme drev
mahl groſſer als ſie geweſen ehe Romieu zur Regirung ſeines

Hofes gekommen war ſahe; Die hrovence wurde reich
Hdurch die gutte Wirthſchafft dieſes Mannes und mangelte

ihr jetzo nichts mehr zu ihrer gantzlichen Gluckſeeligkeit als
daß ſie Tugendhafft ware. Welche letzte Vollkommenheit
dieſer groſſe Miniſter auch noch vor hatte in dem Lande ſeines
Herrn in Stand zu bringen. Er wutſte daß gleichwie die
Menſchen beſtehen aus einem ſterblichen Leib und einer un
ſterblichen Seele; Alſo kan der Uberfluß von den zu dem Le
ben gehorigen Beqvemligkeiten das burgerliche Glucke wel—
ches ſie genüſſen konnen nicht vollkommen machen; Wenn
ſte nicht auch auff der andern Seite Tugendhaffte Thaten aus
üben welche die rechte Nahrung der Seelen ſepyn: Er er—
kennete daß die Pflicht eines weiſen StaatsMeannes nicht ſo

wohl



wohl darinnen beſtunde die Reichthumer eines Furſten zuver

mehren als die verderbten Sitten zuvermindern und die La
ſter außzubannen; Wie auch daß derſelbe erſt einen Staat
Recht vergroſſert welcher die Tugend mehr und mehr darin
nen einfuhret ſo deſſelben wabhrhaffte Groſſe und Hoheit iſt,
Die Edel-Leuthe in der Provence waren durch die Umbſtande
der damahligen Zeiten und durch die Kriege mit ihren Rach
baren ſonderlich mit denen aus der Vogdtey von Frejuls ſo
muthwillig worden daß ſie gantz anders als nach den Geſe—
tzen der Tugend welche doch allein die rechten Geſetze des A
dels ſind lebeten und gaben wegen der Verbindung ſo ſie
mit ihren Furſten hatten gar zu offenbahr und mit einiger
Kuhnheit aus Urſache ihrer gar zu groſſen Freyheit ihr Miß
Vergnugen an Taa. Dieſem nun abzuhelffen fand Romi- Er hebt die
eu hier auch ein Mittel zu ihrem Beſten aus und zu Befeſti- Streitigkeiten
gung des Anſehens ſeines Herren bub er den Streit wegen ſn dn
der Freyheiten mit Hulffe zweyer beruhmten Commiſſarien provence und
auf. Dieſe waren Raymond Laugier von Roqvebrune den Edelleu
Biſchoff von Frejuls, und W ilhelm von Coutignac wel— ten dieſessant
chen er mit ſich beruffen. Und hierauff ließ er der Proven-

des auff.

eè dieſe ſchone Geſetze welche den Mißig-Gang als eine Sau
geMutter aller Unordnungen daraus verbanneten: Nehm
lich daß der Sohn eines Ritters welcher feine Jugend biß
auf das dreyßigſte Jahr verſtreichen laſſen ohne daß er im
Krieg geweſen ja noch mehr wenn er nicht darinnen durch ei—

ne ſonderbahre That Proben ſeiner Tapfferkeit abgeleget al
ler Ehren und Frepheiten des Ritterſtandes unwurdig erklaret
wurde. Als die Tragheit durch ſolche Ordnung verbanneb

worden ſo hub er auch durch folgende das unordentliche Leben

auf: Jndem er verordnete daß ein Edel-Mann der ſich
Concubinen hielte alle Vorzuge des Adels verliehren ſolte
und ſich der Freyheiten ſeines Standes nicht gebrauchen konn
te. Dieſe ſo Joblichen Commiſſarien gemaße Verordnun

B gen
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gen wurden von dem Adel bewilliget und von dem Graf Ray
monda einem ſehr weiſen Printzen bekrafftiget ſo daß ſie nach
gehends in dem Lande den Nachdruck eines Geſetzes erhalten.
Nachdem Romieu. die Moraliſche Tugend eingefuhret ſo
wendete er ſich auch zu denen welche nur allein in der Ver—
nunfft ihren Wohn-Platz haben und Tugenden des Wer—
ſtandes genennet worden und denen erſtern zu einem Wege
weiſer dienen ſollen als welche viel edler wegen der Vortreff—

lichkeit ihres Urſprungs ſind. Er hatte ſich vorgenommen
badn Vo die Provence ſo ſchon reich an Einkunfften war auch nun—
ſeines Herren mehro durch den Nachdruck der Waffen und den Glantz der
mit uericir. Gelehrſamkeit beruhmt zumachen indem er die tapfferſten und
ten Leuten zu geſchickteſten Ritter und die gelehrteſten und vortreflichſten
beſetzen. Leute ſo in den Landern ſeiner Nachbahren waren dahin zoge.

Er wuſte daß die Ehren und Belohnungen hierzu die aller—
Sein Rath krafftigſten Hulffs-Mittel ſind. Sein Vorhaben nun ins

hierzu. Werck zurichten ſo von ſeinem gutten Rath herruhrte
und zu dem Ruhm ſtines Printzens gereichete redete
er einsmahls folgender Geſtalt mit ihm.

„Gnadigſter Herr der offentlche Schatz
„hilfft allezeit zu Erhaltung des Staats er wirbt Sol

daten zu ſeiner Beſchützung er verſorget die armeen
„und machet den Printz anſehnlich bey ſeinen Nachba
„ren und gefurchtet bey ſeinen einden; Welches
„Euer Gnaden ſelbſt erfahren haben in denen
»Kriegen ſo ſie wieder den Grafen von Tholoſe gefuh—
„ret. Durch Euer Gnaden vortrefliche Auffuh—
„rung und ungemeine Klugheit iſt es geſchehen daß
„ſie ihre Cammer-Gutter von Schulden befreyet ihre
„Einkunffte ohn das Volck aus zuſaugen vermehret
»und ihre SchatzKammer mit ſo einer Menge-Sil

ber



ver angefullet daß vor ietzo kein Print; in Europa iſt/
ob er gleich ein viel groſſers Land als ſie beſitzet der ſo
vielen Reichthum als wie ſie hatte. Allein der bloſſe,
Reichthum eines Staats iſt nicht deſſelben wahrhaffte
Vollkommenheit als welche vornehmlich in der Tapf
ferkeit der Leuthe und in denen Verdienſten der Tu
gend beſtehet. Dieſes iſt der koſtbahre Schatz wel-
cher noch ubrig iſt daß er von Euer Gnaden.
eingeſammlet werde dieſer wird die Provence erhal-
ten dieſer wird ſie beruhmt machen in der gantzen
Welt er wird ihren Ruhm viel hoher erheben ja,
ſelbſt der Unſterbligkeit einverleiben er wird ihren,
Crone erhalten er wird ihre Volcker glucklich ma
chen un auch Euer Gnaden und ihnen die
Gunſt und Gnaden-Belohnungen des Himmels zu
ziehen. Dieſe Mittel und Wege dieſen Schatz einzu
nmmlen ſind daß man durch Ehr-Bezeigungen
Geſchencke und Wurden die Ehrfahrenſten und
tapfferſten Kriegs-Leuthe und die Gelehrten ſo die
andern Menſchen an dem Glantz ihrer Tugenden un
bertreffen in die Provenee zu ziehen ſuchet. Die Fur
ſten pnegen die jenigen ernſtlich zu ſtraffen welche ih
re Muntze verfalſchen und auf Kupffer oder Zien
ihr Bildnus pragen welches nur auf Gold oder Sil-
ber ſtehen ſolte: und viele unter ihnen begehen noch
ein viel groſſer Laſter indem ſie ſelbſt eine vielwichti-
gere Muntze verfalſchen und auf die Laſter gleich
als wie auf Kupffer oder Zien pragen die jenigen
KennZeichen welche nur vor die Tugend gehoren
daß ſind die Wurden und Ehr-Bezeigung. Und in
dem ſie alſo die gantze Welt betrugen ſo ſind ſie die
Urſache von einem offentlichen Jrrthum daß man dien,

Be Laſter



„Lafſter vor die Tugend nimmt weil ſie dieſer ihre
„Kenn—Zeichen an ſich haben und man denen jenigen
„Ehre und Hochachtung erweiſet welche derſelben
„nicht wurdig ſind. Solches iſt eine gar zu groſſe Un
„ordnung in der Welt und welche ihren Uhrſprung

von dem Hofe hat daß Leuthe die entweder nichts
„verſtehen oder die Laſterhafft oder von keinem

„Verdienſt ſind indem ſie die Belohnungen der Tu—
„genden an ſich bringen die vornehmſten Ehren-Stel—
„len eines Staats bekleiden;, dahingegen indem die
„Wahſen geſchickten und gelehrten Leuthe welche
„allein rechte Menſchen ſind der Ehre und Bedienun—

gen die ihnen zukommen beraubet werden ſind ſie
„gleichſam verbannt aus der menſchlichen Geſellſchafft

und offters in die groſte Noth und Armuth gebracht.
„Denen Menſchen io es nicht werth ſeyn Ehre erzeigen

 iſt eben ſo viel als Bilder-Saulen ankleiden und ei
„nem andern aufflegen ſelbige zuverehren da man unter
„deſſendie lebendige Perſonen verachtet. Gewiß wie die
Ehre anfanglich GOTT zitkommt alſo gebuhret ſie
„nach ihm denen Wayſen und Tugendhafften als de—
„nen ſo zum Theil das jenige am beſten vorſtellen ſo

v ſeinem Ebenbild am nechſften kommt daß iſt Ver
„ſtand und Vernunfft. Wir haben Urſache GOTT
„zu dancken das er Euer Gnaden von dieſem
„Fehler weit entfernet hat und ihnen ſo rechtſchaffene
„und heilige Abſichten gegeben welche Jnſonderheit zur
„Beſforderung der Tugend abziehlen daß wir ieder
„Zeit wiederum dieſen Frieden in dero Landern werden

Z blüuhen ſehen welcher die vornehmſte Groſſe und Ho
2heit iſt ſo ich wuntſche.

Dieſe



J Dieſe treffliche Unter-Redung die vor ſo einen geſcheu

ten Rathgeber als Romiey war ſich ſehr wohl ſchickte war
dem Raymond ſehr niutzlich welcher ſeinem Rath folgete.
Und von derſelben Zeit an ſo merckte man an ſeinem Hofe
das Aufnehmen der Tugend indem man ſolche Leuthe befor
derte welche dieſelben beſaſſen; Viele prave Cavalliers ver
lieſſen den Hof des Dauphins von Anvergne, und des Gra—
fen von Tholoſe und begaben ſich in die Provenee, daſelbſt
verſammlete ſich die Menge der gelehrten Leuthe welche aus
verſchiedenen Landern dahin kamen die Provence durch ih—
ren Auffenthalt beruhmt machten und den Hof mit dem
Glantz ibres vortrefflichen Verſtandes erleuchteten. Perdi-
gon ein beruhmter Pöet in der Landes-Sprache ſelbiger Zeit
verließ den Hof des Dauphins in Aligverne, und wurde in
Provence gelocket durch die Ehre ſo man denen Wiſſen chaff
ten erwieſe: Aijmerie von Belvezer ein Edel-Mann aus
dem Tholoſaniſchen von groſſer Gelehrſamkeit und guttem
Geiſt; Und Aijmeric von Pingulan ſo von eben der Be—
ſchaffenbeit aus eben dem Vaterlande und von eben ſolchen
Jugend war verlieſſen den Hof ihres LandsHerren des Gra
fen von Tholoſe, umb gleichfals ihren Weg nach der Pro-

5

vence zunehmen: Dorie gieng von Genua hinweg und
kam an den Hof des Raymonds umb ſelbigen mit ſeinen Ver-
ſen und ſeinem vortrefflichen limbgang zubeehren: Sordel
ein Pöet von Mantua, welchen Dantes faſt vor einen andern
Virgilium hielte wlrde auch durch die ſelten Belohnungen
ſo man denen andern gabe dahin gezogen Vidal und die zwey

KRambauds, welthe in den Verſen des Petrarchae mit den
groſten Lob-Spruchen verehret und dem Buch der Ewige
keit einverleibet worden haben daſelbſt die Anzahl der Virtu—
oſen, nebſt vielen andern geſchickten Geiſtern derſelben Zeit

welche die Hiſtorie von der Provence Troubædours (das iſt
vortreffliche Leuthe in allerhand ſchonen Erfindungen) nennet
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vermehret. Allein wie die Gelehrſamkeit nicht bey allen ge
lehrten Leuthen mit denen rechten Sitten-Tugenden verknupf—
fet iſt; So war auch wenn einer von dieſer gelehrten Ge—
ſellſchafft in ſeinen Schrifften die Grantzen der Erbahrkeit u—
berſchritte und wieder die Geſetze der gutten Sitten ſundigte
die Straffe vor ihn ſo unausbleiblich als gewiß die Beloh—
nung war denen jenigen ſo ſich wohl verhalten. Rambaud
von Orenges Herr von Cortezon— der ſo geſchickt in Waf—
fen als gelehrt in der Poeſey war hatte ein Gedichte La Mai-
triſe d' amour, die Macht der Liebe genannt verfer
tiget. Davon der Titul zeiget daß es gnugſame Freyheiten
in ſich halt und dennoch unterſtund Er ſich ſolches der Prin—
ceßin Margarethæ der alteſten Tochter des Grafen Ray-
mondi zuzuſchreiben. Dieſe Frechbeit ſeiner Feder unter—
ließ Romieu nicht zuſtraffen und ohne Jhn alß einen ge—
lehrten Mann gantzlich zuverderben ſo zuchtigte Er ihn alß
einen Pöeten und verwieſe Thn auf die Ftecadiſche Jnſeln
welches man nunmehro die fnſeln D'ijeres nennet. Von
dannen Er nachdem Er einige Zeit ſein unverſchamtes Be
ginnen alda gebüſſet auf Vorbitte dieſer Princeßin welche
ſelbſt bey Jhrem Herren Vater und dem groſſen Romieu
anhielte das nachdem dieſer verlaſſene Poet den Nachdruck der
Gzerechtigkeit empfunden er auch gleicher Geſtalt die Wur—

kungen der Gnade verſpuren mochte zuruck geruffen wurde.
Alſo war der Hoff des Grafen von Provence von gelehrten
Leuten und tapfferen Soldaten gezieret ſo durch die Geſcheneke
und Gutigkeit die Er ihnen erwieſe dahin gelocket und erhal
ten wurden welche wehrender ſeiner Regierung ſeinen
Staat in einen bluhenden Zuſtand gebracht und nach ſei—

nem

Weelche bey der verwichenen Belagerung vor
Toulon zur Gnuge der Welt ſind bekant
worden.



nem Todt die Ehre ſeines Nahmens unſterblich gemacht:
Denn ein Printz ſo der Tugend auffhilfft macht ſeine Regie
rung glucklich und vereiniget ſein guttes Andencken. Der
Krieg an der Land-Seite von der Provence war durch den
mit dem Grafen von Tholoſe getroffenen Frieden auffgeho
ben; Allein auff der See wurde ſelbiger noch immer fortge
ſetzet; Und da ſie die ungeſtume Wellen und ſtarcken Unge—
witter dem Krieg die Hand bothen ſo geſchahen da erſchreck—
liche Sturme und grauſame Schiffbruche. Denn die Re-
public von Genua hatte ſich wider die Provence geruſtet
und dieſe hatte ihre Galeeren und Kriegs-Schiffe auslauffen
laſſen. Die Nachbarſchafft von Nizza gab Gelegenheit zu
Todſchlag und Blutvergieſſen; Romieu welcher zu ſeinem
Entzweck die vollkommene Gluckſeeligkeit von der Proven-
ce hatte brachte ihr auch von dieſer Seiten die Ruhe zuwe—
ge: Er machte Frieden aber allezeit zur Ehre und zum Auf- Er macht
nehmen des Grafen ſeines Herren. Dieſe Ehre war bey Friedẽ mit der
ihm das vornehmſte Staats- Intereſſe, und dasjenige was er ere
am allerliebſten hattee. Die Republiqve Genua ſchickte biß
in Provence zum Raymonddo ſeine Cinwilligung zuholen.
Lanfranc Sygale und Lanfranc Molocel waren die abge-
ſandten und indem ſie mit Ramieu dem geſcheueteſten und
klugſten Politico ſeiner Zeit tractirten funden fie an ihm
daß ſie vollkommen darmit zufrieden waren; Sie erhielten
den Frieden zur See und lieſſen in die Hafen von Marſeille,
Toulon, Nizza, Souone, und Genua die Schiffe wieder
einlauffen welche ausgeſchiekt waren worden die Menſchen

zu bekriegen und die Galeeren und Kriegs-Schiffe im
Grund zu verſencken. Derjenige alſo welcher denen Men—
ſchen den Frieden wiederbringet verſichert ſie ihres Heyls

und Wohlergehens und thut ihnen das zugutte was ſte von
einem gutigen Schutz-Gott zu erwarten hatten. Als nun Er dermah-
alles ſo glücklich zum Auffnehmen der Provence in-und let dieTochter

auſſerhalb ſeiues Herren



Derin an drey auſſerhalb des Landes von ſtatten gegangen ſo richtete er ſeine
Konige und (gzedancken auff die Familie ſeines Herren in welcher von des
einen Kayſtt. Zaymoncdi 4. Printeßin Tochter drey in dem Alter waren

vermählet zu werden; Die Urſache welche ſie bißhero in der
Provence JZuruck behalten war nunmehro auffgehoben in
dem die Kammer-Gutter wieder eingeloſet und durch Ein
ſamilung vielen Geldes die Schatz-Kaſten ihres Herren Va
tern angefullet waren. Weil nun Romieu vorhatte ſie an
machtige Häuſer zupermahlen ſo redete er einesmahls mit ſei

nem Herren folgender Geſtalt:

„Gnadiger Herr. Euer Gnaden
„haben durch ihre kluge Vorſichtiakeit ihre Cammer
„Gutter wieder eingeloſet ihre SchatzKaſten angeful
»Jet die Tugend an ihrem Hofe eingefuühret und durch

den mit ihren Nachbaren gemachten Frieden ihrem
„Volck die Ruhe geſchencket. Nunmehro ſcheinet es
„als wenn nichts mehr fehlete ihre Ehre aur den hoch
„ſten Gipfel zubringen als daß ſie ihre Printzeßin
Tochter vermahlen ſolten; das Koni lich arragoni

„ſche Gebluthe daraus ſie entſproſſen nd das groſſe
„Anſehen ſo Thro Gnaden ſich zuwege gebracht
„und die unendlichen Reichthumer welche fie beſitzen
„wierden gar leicht zuwege bringen daß E uer Gna

„den unter denen benachbarten Konigen ſich nach Be
„lieben werden SchwieaerSohne ausleſen konnen ge

J

I „ben ſie Dehro alteſte Printzeßin Margaretlia an ſo je
„manden zur Ehe daß dieſelbe alle Konigin dieſer Zeit
„ubertreffen moge; Und wenn die groſſen Geld Sum
„men werden vereinbahret werden mit ſo vielen Voll
„kommenheiten die aus ihrem Angeſicht ſtrahlen und

p die eine Zierde ihres Griſtes ſeyn fo wird kein gekron
ley



tes Haupt in Europa anſchen ſich mit Dehro Hau
ſe zuvermahlen bedencken ſie ſich aber nicht uber dien,
groſſen Untoſten welche ſie doch gar leichte thun kön
nen. Sondern dencken ſie vielmehr daß die Hoheit
von dieſer erſten Vermahlung auch die Vermahlung
vor ihre Printzeßin Schweſtern zuwege bringen wird.
Denn die Chriſtlichen Printzen ſo da werden wol,
len in Verbundnus treten mit dem jenigen machti,
gen Herren den Euer Gnaden durch die Ver,
mahlung der alteſten Tochter aum SchwiegerSohn„
bekommen werden die andern wrintzeßin Tochter mit
ſo einer Ausſtattung und Mit Gabe; Heurathen wien

es Euer Gnaden gefallen wird, E—
Dieſer Rathſchlag gieng ſo gutt von ſtatten als wie

er ware gegeben worden;  Eine Lumma von Zehen Tauſend
Marckt Silbers ſo nach der damahligen Zeit ſebr viel auß
truge verurſachte daß die Margaretha mit Ludovico dem
heiligen Konige von Franckreich dem Weg der Groſſe ſeines

Reiches und VPortreffligkeit ſeiner Tugenden beruhmteſten
Monarchen feiner Zeit permahlet wurde; Die ſer ſchickte in
die Provence die Heurath zuſchluſſen VV ilhelmum Ertz-Bi
ſchoffen von Sens, und Herren Jehann von Neſſe als Abge—
ſandten im Jahr 1234. wie Nangis berichtet. Dieſe
Verbindung zoge eine andere nach ſich den Henricus III.
Konig von Engelland heurathete Elenorum, welche die an

C deren  Ê[ Joanni Villani lib. 6. de ſon Hiſtoire c. 92
e Dieſer Vilhelmus Nangis war ein Ordens

Mann in der Abtey S. Dionyſü in Franck
reich und lebete im 13. Sec. er iſt der Nach

wielt bekannt geworden durch 2. Bucher ſo
er verfertiget. Daß eine iſt eine Chronick

vone2.Iet er



dere tvar und Richard ſein Bruder Hertzog von Comoua-
ille welcher nachgehends Kayſer worden erwehlete ſich die drit
te Sancha genannt. Beatrix die vierdte ſo die eintzige Er—
ben von allen Guttern der Provence war wurde nach der

Zeit mit Carolo von Franckreich Grafen von Anjou einem
Bruder des Koniges Loudovici des heiligen vermahlet wel—
cher von dem Pabſt Urbano IV. zu einem Konige von Ne—
apel und Sicilien gekronet wurde. Dieſe Vermahlnng ge—
ſchahe nach dem von Romieu gegebenen Rath (wie Jobhann
Villani berichtet) ob ſie gleich nicht eher als nach dem Tode
des Raymondi vollzogen wurde. Aliſo von den vier Toch
tern dieſes Printzens welcher in allem nicht mehr Land hatte
als den kleinen Begrieff der Pravence, wurden drey gekro—
nete Konigin und eine Romiſche Kapyſerin: welches eine Ehre war
zu welcher man ſelten eine mittelmaßige Familie eines Fouve-
rainer Grafen hat gelangen ſehen. Allein dieſes war die Wir
ckung eines gutten Rathes u. die Fruchte einer kluge Auffuhrung.

Derhalben nachdem nun durch die Vorſorge des Ro-
mieu ſo viel guttes uber die provence gehauffet und das
Hauß des Raymandcii zu ſo einer Hoheit erhoben war:; Was
war alſo ubrig als daß man dieſem Minüſter als einem

Schutz

von Anfang der Welt bin aufs ahr 1zo. in
dwvelchem er lebete und iſt dieſes Werck durch

zwey andere Geiſtlichen aus dieſer Abtey bis
aufs Jahr 13z68. fort gefuhret worden. Daß

andere iſt eine Chronicke der Konige von
Franckreich die er auch mit dem 1zor. Jahr

endigte. Ferner hat er auch das Leben des
heiligen Luaoviei Konigs in:eranckreich und

ieiner Sohne bhilippi des kuhnen von Ro-
berti des Uhrhebers des Hauſes Bourbon
geſchrieben welche Tractate ithoeus Anno
iygs. hat drucken laſſen.
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SchutzGott des Landes EhenSault von Gold aufrichtt ſolte?
Gewiß aber die Erkenntligkeit hat ſelten bey denen

Furſten ihren WohnPlatz aufgeſchlagen und es iſt die groſte
Wahrheit daß kein ſchlupffriger Weg unter dem Hilteliſt als

die Gnade bey Hofe deñ Romieu der durch ſeine eigene Ver
dienſte und nicht durch eine bloſſe Einbildung die Gnade des
Raymondi beſaß der an den Hof gezogen was tapffer in
Waffen und geſchirkt in der Gelehrſamkeit war der die Ru
be in der Provence zuwege gebracht der ſeinem Herren
Reichthum und Ehre und ſeinen Tochtern Konigliche Kronen
verſchaffet bekam zu ſeiner gantzen Belohnung nichts als Ver
laumbdung und Verſchmabung. Der Neid verlaſt nie—
mals die groſſen Tugenden ſondern er folget ihnen nach alß
wie der Schatten den Corpern. Daher auch hier die Miß
aunſt der Vornehmen an Hoff die ſonderbahren Verdinſte
dieſes groſſen Staats-Mannes angrieff und den Raymon-
dum uberredete als wenn Romieu indem Er viele Jahre
den offentlichen Schatz verwaltet das Beſte davon zu ſei
nem eigenen Nutzen angewendet hatte. Dieſer Printz gab Konien
ihnen geneigtes Gehor und glaubte ihrem falſchen Anbrin Jrdntantez

gen ja noch mehr ſo nahm Er ſich vor ſeinem getreuen Hoffe ver
Ainiſtre ſich außfuhrliche Rechnung thun zu laſſen Jhm ldumbdet

Welchet
drauende daß Er an Jhm die Mißhandelung daß Er ſein zaymond
Geld unter geſchlagen ſtraffen wolte wenn Er deſſen wur glaubet und
de uberwieſen werden. Den folgenden Morgen als Romieu den Komieu
nach Hoff kam und zu Seinem HErren ins Zimmer trat iu ſtrahfen
fand er ihn nicht ſo wie Er ſonſten zu ſeyn pflegte und indem

drobet.

Er eine ſonderbare Veranderung in dem Geſichte des Ray-
moncii verſpurete ſo hielt er ſelbige gans gewiß vor die Ver
änderung ſeines Geluckes. Alleine ſeine Tugend telche durch
dieſen Unbeſtand nicht beweget wurde verandert ſich im ge
ringlten nicht; der Graff aber ſahe ihn hierauff ſteiff an und
ſagte mit einer ernſten Stimme zu Thm:„Komieu ihr habt viele Jahre her vermoae der

C2 Ober
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Die Verant
wortung des
Romieu.

„dOberſten Auffſicht uber meine Einkünffte uber mein
„Geld zu gebiethen aehabt wie es euch gut aeduncket;
„Jch weiß wohl das etliche Milionen in meinem Schatz
„verhanden allein es ſind ihrer nicht ſo viel als ihrer
„ſein ſolten: Und es iſt nicht glaublich daß da ihr an
„ſo viele Leuthe davon ausgetheilet daß iht eurer

ſelbſt ſoltet dabey vergeſſen haben: Denn das Geld
„bleibt gar leichte an den Handen des jenigen kleben der
„damit umbgehet. Jm ubrigen ſo wil ich wiſſen wor
„zZu es iſt angewendet worden und eine ausführliche
„Rechnung ſehen von der Einnahme und Außgabe
„welche durch krafftigeBelage und nicht mit zielichen Er—
„zehlungen durch eureBeredtſamkeit ſoll erwieſenwerdẽ.
Romieu antuwvortete hierauff mit einer unveranderten und

geſittſaüen Mine folgender Geſtalt

n Gnadigſter Herr meine Feinde ha—
„ben Urſache mir die Ehre daß ich in Dero Gnade bin zu
„mißgonnen es ware nach den Regeln des HofLebens
»„gantz unbillich ein ſo vortreffliches Glucke ohne Wider
„weriigkeiten zu beſitzen. Daß ſie aber durchihre Ver
„laumbdung die Treue damit ich Euer Gnaden ſo lange
„Zeit aedienet angreiffen ſolches iſteine Wurckung ihrer
„Boßßheit: Jch bitte unterthanig Euer Gnaden wollen
„es nicht unguttig aufnehmen weñ ich ihnen ineine Dien

ſte zu Gemuthe fuhre ſo rede ich von dem vergangenen
„undiſt die Ehre Euer Gnaden dieſelben geleiſtet zuhaben
„und daß dieie Euer Gnaden ſind anſtandig geweſen vor

mich ſo eine grone Belohnunag daß ich niemals etwas
„anderes ſoll begehren konnen. Als ich in Euer Gnaden
„Dienſte kam waren alle ihre Cam̃erGütte: dergeſtalt
„verſetzet daß es ſchiene daß ſie nicht wiederum einzuloſen

waren ihre SchatzKaften waren erſchopffet ihr Land
„im Kriege ihre Voicker ruiniret der. hof voller Verderb

nuß



Nillth Uliv vier Pttrperererer rreer eo oreerreferrrr F7,gen ſo Euer Gnaden und ihnen anſtandig waren. Al
jein wehrender Zeit alß Euer Gnaden mir die
Ehre gethan dan ich die Regiments-Verwaltung
gefuhret ſo ſfind ihre CamerGutter wiederumb inih
re Hande kom̃en ihre Schatz-Kaſten ſind erfullet die
Provence iſt in Fried und Mutz verſetzet worden ihre
Unterthanen haben in Uberfluß gelebet der Hof iſt ie-5
derzeit mit Tugend ge ieret geweſen die Princeßin
Töchter ſind an die grd en Cronen von Europa ver
mahlet worden und von Tochtern eines Graffen ſind

Gemahlinnen vor Konige und Kayſer geworden; al
let dieſes gnadiger Herr iſt auſſer allem Zweiffel eine
Wurckung ihrer Klugheit und ſonderbahr guten An2
fuhrung: Aber es iſt auch wahr daß eben hierbey
indem Euer Gnaden mir die Ehre angethann,
ſich meiner zu bedienen ich meine Sorge meine Wach
ſamkeit meinen Fleiß und meine Treue zu ihren Be
fehlen angewendet. Was die Rechnung anbelanget ſo
Euer Gnaden von mir begehren ſo bin ich bereit ſelbige
von meinen Verrichtungen und von Fuhrung des
Cam̃erWeſens zugeben: Eine eintzige Gnade bitte ich
mir dabey auß daß dieſelbe von meinen ceinden in Ge
genwarth Euer Gnaden moge unterſuchet werden.

3

Als er dieſes geſaget ſo machte er ſich über ſeine Rech—
nung zu arbeiten und wenige Zeit hernach ubergab er ſelbige Er (ltet

dem Raymond und ubergab ſie mit eben ſolcher Treue alß duhn

wie er ſie gefuhret dergeſtalt daß der Neyd ſeiner Feinde
keine Urſache darinnen koute finden ubels von ihm zu reden
und Raymond wurde betrubt daß er an der Auffrichtigkeit
eines ſolchen Miniſtri gezweiffelt hatte. Gewiß wenn das
Gelucke die Tugend groſſer Leute angreiffet ſo thut ſie nichts
anders als daß Sie ſich ſelbſt einen Schandfleck auf den Hals

Cz gend
ziehet und daß ſie ihnen Gelegenheit giebet durch die u



Er gehet
vom Hofe wie
er dahin ge—
kommen.

Raymond
betrubt ſich
uber ſeiner
Ubreiſe.

gend der Großmutigkeit Ehre und Ruhm einzulegen. Alle
Menſchen ſind auf gleiche Weiſe den Verfolaungen unter—
worffen aber darinnen iſt ein Weiſer unterſchieden von ei
nem Unwiſſenden weil jener einen Nutzen auß den Wieder
wartigkeiten zu ziehen weiß alß welche Jhm die Erkandtnuůß
ſeiner ſelbſt und der Welt geben. Romieu behielt bey dieſer
Ungnade eben die Mine ſo er in ſeiner Gluckſeeligkeit gehabt
und mit einem frolichen Geſichte gieng er bin von dem Graff
Raymond Abſchied zunehmen umb ſich wiederumb dahin
zubegeben von wannen Er gekom̃en war ohne etwas anders
mit zunehmen alß eben die Kleider die Er hatte da er nach
Hofe kam. Denn nachdem er ſeine Kappe ſeinen Pilgrims—
Stab und Reiſe-Sack aber ledig wiederumb genomen ging
er in das Zimmer zu Raymondo, machte ihm ſeyn Ab
ſchieds Compliment, und ſagte: Arm bin ich gekom
men arm geh ich wiederum hinweg. Es ſchiene
aber doch alß wenn es das Gegentheil ware denn er war gekom

men Reich an Klugheit Fromigkeit Beſtandigkeit Großmu
thigkeit; Und gieng noch reicher hinweg durch die rühmliche
Außubung dieſer Tugenden welche die wahrhaften Reichthu—
mer eines ehrlichen Mannes ſind. Nach dieſem Abſchiede
gieng er davon ohne daß weder das Bitten noch die Befehle
des Printzen ihn langer hatten aufhalten konnen.

Die groſſen StaatsMiniſtri ſind die Augen und Hande der
Potentaten vor welche ſie ſehen und arbeiten; und wenn dieſe Mi.
niſtres treu ſeyn ſo ſind ſie geſunde Auaen und reine Handen. Da
her kan man gar leichte ſehen was die Printzen vor groſſen Scha
den leiden wenn ſie von dergleichen Leuten entbloſſet ſind. Ray-
moasd erkennete nach der Abreiſe des Romieu gar wohl ſeinen groſ
ſen Verluſt welcher ihn aufs euſerſte betrubt machte und veran
laſte einen Courrier nebſt dieſem Brieffe an Jhn abuferttigen;

Herr Komieu, ich glaube daß die Zeit Euch
„wird Gelegenheit gegeben haben den jenigen bitten nach
„zudencken ſo ich bey euer Abreiſe gethan umb euch bey

mir



inir zubehalten und daß ihr eure Dienſte ferner fortfh
ren moget. Den Vortheil ſo ihr ber eure Mißaunſtige
erhalten daß ihr ſie dahin gebacht habt daß .ſie ihr Ber
brechen haben geſtehen und eure Treue erkennen muſ
ſen ſolte euch eine ſattſame Genungthuung ſeyn einen
ſo glorwurdiaen Thriumph zuſehen. Jhr wiſſet daß
die Staatsbeherrſchung ein mehr gottliches als menſch
liches Werck iſt und daß derjenige welcher die Menſchen
wohl regieret zu ſeiner Belohnung in dieſem Leben Lob
und Ehre und indem zukunfftigen unſterbliche Cronen
hat. Kom̃et alſo wieder die Verwaltung meines Staats
rerner fort zufuhren und iachet Euch theilhafftig des
Verdienſtes daſelbſt was gutes au lifften. Dieſer Edel
mann welchen ich außdrucklich deßwegen abgeſchicket
umb euch wiederumb zuruck zufihren wird euch ſa-
gen mit was vor Verlangen ich euch erwarte. 2

Gegeben zu Aix den 20. Maij des i242ten Jahres.
Romieu da Er durch den Courrier des Raymondi etliche Tage
Reiſen auſſer der Provencè angetroffen worden daß er ſeinen Weg
zu Fuſſe fortſetzete mit dem Pilgrimsſtab in der Hand ohne einiges
anderes ReiſeGerathe alß einen kleinen MaulEſel der mit einem Joh. villani
ReiſeSack beladen und einem Knaben ſo ihm folgte entſchuldigte ſagt daß er
ſich daß er nicht konte wiederumb zurucke komen und nachdem Er dieſen Maul
den Edelmann gebeten daß er ſich an ſeine ſtatt aegen dem Raymon Eſel von ſei

nem Herrendum vor die Ehre ſo er Jhmangethan bedancken mochte ſchickte er bey ſeiuer Ab

mit dieſer Schrifftlichen Antwort wiederumb zuruck. reiſe gefor
Gnadigſter Herr; das Hofe Leben iſt ſo voller dert.

Verdruß und Wiederwartigkeit daß dviele Zeit als,
man darinnen zubringet ſo vielentreiſ et man ſichvon
ſeinem naturlichen Leben. Alsdenn funget manan zule
ben wenn man anfanat den Hof zu veriaſſen. Doch hat
mich nicht ſo wohl dieſeBahrheit veranlaſſet hinwea zu
gehen als das ich erkeñe wie ihr Staat Gnadiaſter Herr
durch ihre kluge Auffuhrung zu ſo einem Grad der Gluck,

ſeelig-



ſeeligkeit gekommen daß er zu ſeiner Erhaltung nichts
„mehrvon nothen hat als das Gebethe zuGott. Jch wer
„dealſo mein Flehen ferner nicht unterlaſſen vor deſſelbẽ
„Erhaltung und vor Euer Gnaden langes und glückſeeli
„ges Leben;Hierauf ſetzt er ſeinen Weg ferner fort ohne daß man gewuſt
hat wo er iſt hingekom̃en. Dieſes iſt die Meynung des Johannis Villa-
ni und des de Maſson in ihren Hiſtorien.

Die Hiſtorie von der provence aber wiel das Romieu wie
derumb ſey zuruck gekom̃en und daß indem er Vilhelmo von Con-
rignac zum Vormunde der Princeßin Beatrix, und zum Beſchutzer
ihrer Herrſchaften durch das Teſtament ſo Raymondus zu Ciſte-
ron lange vorher im Jahr 123? gemacht hatte beſtellet worden habe
er noch in der Provence nach jeines Herren Tode die Regierung ge
fuhret und jederzeit eben mit ſolcher Sorgfalt und Aufrichtigkeit.
Dieſer Miniſter von einer recht vortreflichen Fromigkeit zejaet durch
ſein Exempel daß man uber den Eingang zu der onentlichen Schatz
Kamer eben daßelbe ſchreiben ſolle was Plato uber die Thur ſeiner
Academie ſtechen laſſen: Nehmlich daß niemand dahin einge
hen ſolle welcher nicht vorher zu den Tugenden angewoöh
net ware. Daß man zu der OberAufſicht uber die RamerSacht
eines Staats niemanden ſetzen ſolle der nicht durch die ubung der
Tugenden bewehret worden welche ihn nuchtern klug gerecht und
großmuthig gemacht. Und dieſes war auch das Leben oieſes waren
die Thuten des Romieuoder des Pilgrims/ des groſſen StaatsMi-
niſtris in der Provence, der unbekandt war nach ſeinem VaterLan
de und nach ſeiner Geburth bekant wurde durch ſeine herrliche Tha

ten. Denn derjenige ſo das Licht der Tugenden bey ſich hat haf
keine andere Begleitung oder einen andern Glantz auf dem Wege
zur Verherliaung von nothen. Gewiß gleich wik Monarchen ver—
bunden ſeyn die Miniſtres ſo geitzig BlutEgel des Volckes Feinde
der rechtſchaffenen Leute ſeynd; von ihrem Hofe wegzujagen; alſö
muſſen ſie auch durch ihre Sorgfalt Gnade und Beſchutzung dieje
nigen bey ſich behalten welche ihre Groſſe und Hoheit unterſtutzen
die Laſt dem Volck erleuchtern den praven Leuten gutes thun und
detr Tugend aufhelnen welche indem ſie die Vollkom̃enheit des

Renſchen iſt ſo iſt ſie auch die Gluckſeeligkeit

aller Reiche.
wahs. So. Sse. i
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